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Weg als eine Art Landkarte und Reiseführer Orijentierung biıeten.
BRÜNTRUP

NAUMANN, RALF, Das Realismusproblem In der analytıschen Philosophie. Studıen (a
NaD un: Quine. Freiburg München: Alber 19953 S
Dieses umfangreiche Werk eıl eiıner Diıssertation 4US dem Jahre 1988 sıch

hauptsächlich auseinander miıt der Philosophie VO Quine. Besonderes Augen-merk galt dabe den Kontroversen mıt Carnap. Deshalb wählt als Ausgangspunkt
seiner Untersuchung Quines Artikel „Iwo Dogmas of Empiricısm“ (I9519; 1ın dem die-
Sscr wWweIl Grundüberzeugungen des Wıener Kreıises angreıift: zunächst die Unterschei-
dung zwıschen VO der Wirklichkeit unabhängigen und allen Umständen wahren
analytıschen Sätzen einerseıts un: andrerseıts synthetischen Sätzen, deren Wahrheit
nıcht NUr VO  3 ihrer Bedeutung, sondern uch VO der Wırklichkeit abhängt; un ann
die reduktionistische These, mi1ıt jedem 4US Theorien ableitbaren Beobachtungssatz se1l
jeweıls»eıne bestimmte Menge VO  w iıhn stützender der bestätigender ErfahrungSOWIeEe eiıne komplementäre Menge VO ihn schwächender Erfahrung verbunden“ (90)
Dıieser Auffassung, da{fß einzelne SÄätze iısolhert für sıch werden können, S1e
ann bejahen bzw verneinen, Quine seıne holistische These9dafß
bei „wıderspenstigen“ Erfahrungen nıcht eindeutig erkennen sel, w1ıe eın solcher Wı-
derspruch zwischen Erfahrung und Theorie beheben ISt; enn „dıe Theorie als
N 1St gegenüber mögliıchen Beobachtungen unterbestimmt“ 921) Wır LeStTtEN nıcht
einzelne Sätze, sondern die Gesamtheıt uUuNnseTrer Theorien inclusive der Bereiche FD-
gık und Mathematık, dem Feld der analytıschen Sätze. In den beiden ersten Kapıteln
4—79; 80—151) skizzıert dıese 'Thesen Quines und die Grundzüge der damıt VCI-
bundenen Debatte. Entsprechend seıner Absicht, die Posıtion Carnaps mehr als üblı-
cherweise Zr Geltung bringen, wıdmet das drıitte Kapıtel 152-21 „Carnapseigentliche(r) Motivation“ eın Anlıegen ISt die Frage ach der Möglichkeit VO  ' Philo-
sophıe. Da dıe synthetischen Sätze In den Bereich der empırıschen Wıssenschatten DEC-hören, bleiben für dıe Philosophie NUur die analytıschen „Formalwissenschaften“ Logıkun: Mathematık. Ihre Aufgabe gegenüber den „Realwissenschaften“ esteht darın,
durch „logıische Analyse” die Bedeutung VO Wörtern und den Inhalt VO Sätzen
klären (vgl 154. Im 1enste dieser logıschen Analyse steht das „Konstitutionssy-stem“”, das Carnap 1n „Der logische Autfbau der Welrt“ (1928) entwirtft: Dıie „höheren“
Gegenstände der empirıschen Wissenschaften werden konstitulert dadurch, da{fß S$1€e
rückgeführt werden auf „nıederere”, nıcht weıter zurücktührbare. Aussagen ber diese
enthalten neben den Grundbegriffen 1Ur och logische un mathematische Ausdrücke
(vgl 158 f.) Quines Angriffe zıelen Nu auf das Instrumentarıum der logiıschenAnalyse un auf die reduktionistische Grundlegung der empirischen Wıssenschatten.
Obwohl beıide Philosophen in ihrer empiristischen Grundeinstellung übereinstimmen,
kommen S1e In zentralen Fragen gegensätzlichen Posıiıtionen. Vor diesem Hınter-
grund verfolgt Nu der Autor die Entwicklung und Dıskussion weıterer Themen Dıie
Quine’sche These VO der „Unbestimmtheit der Übersetzung“ s  9 „Das Pro-
blem der Ontologie” S  > Fragen, welche die „Unterbestimmtheit wıssenschaftli-
her Theorien“ aufwirft e  9 Das Problem der Wahrheit“ S un:
schließlich der Zusammenhang zwıschen „Wahrheit un Realısmus“S Be-
zugspunkte 1n diesen Untersuchungen sınd immer wıeder Quine un Carnap. Als wel-
tere Diskussionspartner führt hauptsächlich ummett und Putnam eın In
dıesen Kapıteln geht darum, ob sıch, ausgehend VO  —$ den CNANNLEN kontroversen
Auffassungen auf empirıistischer Basıs, ıne kohärente Posıtion erarbeıiten läßt Fra-
SCH W1e€e der Begründung VoO  3 Logik und Mathematiık, des Zusammenhanges zwischen
Sprache un Welt, der Identität VO Theorien, der Bedeutung VO  e sprachlichen Aus-
drücken und des Zusammenhangs VO „Wahrheit un: Bedeutung und der Normatıivı-
tat und Objektivität wıssenschaftlicher Forschung” (vgl 12) Der Umfang des Werkes
un die Fülle des verarbeıteten Materıals machen e$s schwer, die Verbindungen ZW1-
schen den jeweıligen Schwerpunkten der Auseinandersetzungen 1mM Auge behalten,
obwohl ımmer wieder einzelne Posiıtionen ın Thesenform zusammenftfa{fßrt un: 1n der
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Einleitung 1—23) eiınen kursorischen Überblick ber den Aufbau dıeser Arbeıt >1bt.
Dennoch wırd der Leser auf jeden Fall profitieren VO der kritıschen Diskussion der
einzelnen Themen. Eın abschließendes esümee wiıird ıhm ber U angedeutet. SS 1st
gerade das Zusammenspiel VO empirischer Forschung und Festlegung VO Bedeutung
innerhalb VO:  — Konstitutions- bzw Sprachsystemen, das als Versuch angesehen werden
kann, sowohl das Problem der Objektivität unserer Überzeugungen als uch das Pro-
blem des empirıschen Charakters 1m Unterschied Zur bloßen Kohärenz unserer Über-
ZEUZUNSCH lösen“ KADL

IRRGANG, BERNHARD, Lehrbuch der Evolutionären Erkenntnistheortie. Evolution, Selbst-
organısatıon, Kognition (Uni-Taschenbücher München Basel: Reinhardt
1993 3()53
Naturwissenschafrtliche Denkweise dringt 1n der zweıten Hältte des

dem Stichwort „evolutionäre Erkenntnistheorie“ un: „evolutionäre Ethik“ 1Ins letzte
eservat eın, das der Philosophie der euzeıt geblieben 1St. Haben WIr mıiıt einer
Synthese der beiden Kulturen SnOW) Cun, ach der heute eindringlıch gerufen
wırd, nıcht zuletzt angesichts der ökologischen Krıse? Bernhard Irrgang E der der

Dresden Technikphilosophie un: der Gesamthochschule Sıegen theologische
Ethık lehrt,; zudem einen Lehrauftrag für Bioethik der LM  an München wahrnımmt
un Mitherausgeber der Zeıitschriftt „Forum für interdiszıplınäre Forschung” ISt, be-
grüßt den Vorstof naturwissenschaftlichen Denkens 1n philosophiısche Getilde Er
weıflß als Philosoph sehr wohl, da{fß philosophierende Naturwissenschaftler eın Rısıko
eingehen. Denn s1ie werden NUu mi1t Begründungspflichten konfrontiert, die sıch
empirische Theorien nıcht kümmern brauchen. Derartıge Vorstöße VO aturwIıs-
senschaftlern rechtfertigen in den Augen L.S die häufig besserwisserische Abgrenzung
der Philosophie gegenüber der Naturwissenschaft 1n keıner Weıse, sondern verlangt
umgekehrt, ach Anknüpfungspunkten tür ıne tächerübergreitende Theoriıie
hen [Jas hat ZUur Folge, da dıe Philosophie nıcht mehr 88 oyleicher Weıse Fundamen-
talwıssenschaftt seın ann W1€e bisher unternımmt C: die grundlegenden
tradıtionellen (Kap. i 78 S und dıe modernen, nıcht-evolutionären Erkenntnistheo-
rıen (Kap. 2! 29 > mıt den wichtigsten Posıtionen einer evolutionären Betrachtung
VO Erkenntnistheorie (Kap. 4, 33 nd Ethık (Kap 6’ S vergleichen und krı-
tisch würdıgen. Der Vergleich verlangt zudem die Behandlung der Evolutionstheo-
rıe (Kap. 3! 33 SC der Sozi0biologıe (im Kap 6, 18 un: Schlüsselbegriffe WwW1e€e
Selbstorganisatıon, Intormatıion, Komplexität, Autopoiesı1s, Lmergenz und Konstruk-
t1VISMUS (Kap . ebenso die Behandlung eıner Reihe VO „Hilfswissenschaften“
WwW1€e Neurobiologie un Cognitıve Scıence (Kap. f 372 S Im Zusammenhang der
letzt enannten Wıiıssenschatten wiırd uch das Leib-Seele- bzw. Brain-Mind-Problem
aufgerollt. Der Abschluß (Kap 6, 14 &: skizzıert die Aufgabe der Philosophie ın einem
Forschungsprogramm „Erkenntnistheorie“, VO Ethik 1St da nıcht mehr die ede Es
tolgt eın Literaturverzeichnıis miı1ıt ber 300 Titeln, dıe alle 1m Text erwähnt werden,
me1lst mıt Seıtenangaben relevanter Passagen. Das anschließende Glossar enthält über
250 Stichworte sehr unterschiedlicher Qualirtät un Brauchbarkeit (was
„Selbstorganisation“ ZESARL wiırd, hat gut Ww1e€e nıchts tun miıt jener Selbstorganısa-
tıon, VO  - der 1mM Kap die ede 1St). Das Sachregister mi1t rund 150 Eıntragungen 1St
al  —  Zu kurz ausgefallen, un: eın Personenregiıster fehlt; W as viele Leser be1 der großen
Zahl behandelter utoren vermiıssen werden.

Was auf 300 unternımmt, 1St e1ın enNOrmer Krattakt. Er hinterläßt eıinen zwıiespäl-
tigen Eindruck. Es tehlt dıe 1m Vorwort versprochene exemplarısche Beschränkung auf
die wichtigsten Posıtionen. Statt dessen werden (fast) alle Posıtionen vorgeführt. Das
hat ZUTr Folge, da die Darstellung der Auffassung der einzelnen utorenZ konzen-
trıerten Exzerpt gerat, das me1st Nnu. verstanden werden kann, WEeNnN INa  A den Autor
schon kennt. Dı1e einzelnen Darstellungen werden unterbrochen und/oder abgeschlos-
sen durch kritische Bemerkungen anderer utoren der L.S selber. Sıe treffen nıcht sel-
ten 1ns Schwarze, bleiben ber oft uch unbefriedigend, weıl die Begründung der Kritık
1U angedeutet wırd der Sar e  ß uch weıl sS1e allzu „ırenısch” ausfällt, WwWAaSs sıch aus
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